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schen Königs. Einige wenige verbin-
den mit dem Ort die jüngere
Geschichte Baden-Württembergs,
schließlich beherbergte das alte Klos-
ter den Landtag von Württemberg-
Hohenzollern nach dem Zweiten
Weltkrieg bis zur Vereinigung des
deutschen Südwestens im neuen
Bundesland Baden-Württemberg
1952. Ein unverfälschtes kulturge-
schichtliches Kleinod des Landes bil-
det Bebenhausen zweifelsohne auch
deshalb, weil seine Bewohner gefeit
waren gegen alle Verlockungen einer
aufdringlich-touristischen oder gar
hektischen Vermarktung. Im Zusam-
menhang der Eingemeindung nach
Tübingen im November 1974 erreich-
ten die Bürger, dass der gesamte Ort
samt Kloster und Schloss als erste
Gesamtanlage im Land unter Ensem-
bledenkmalschutz gestellt wurde.

Trotz all dem kommt das Dorf, das
1823 «kraft höchster Entschließung»,
also mit königlichem Willen, als selb-
ständige bürgerliche Gemeinde
begründet worden war, bei den Besu-
chern kaum zu Ehren. Typisch dafür
ist, dass die reichliche Literatur zu
Bebenhausen sich bislang fast aus-
schließlich mit der Geschichte des
Klosters, mit dessen Architektur und
Kunst beschäftigt, das Dorf selbst
allenfalls gerade mal erwähnt. Diese
Lücke schließt Hans Haug, Nachfahre
einer jener 17 Familien, die 1823
Grundbesitz erwarben und zu den
ersten Einwohnern des neuen Dorfes
gehörten, auf eindrückliche, anschau-
liche und kenntnisreiche Art. Erst-
mals liegt nun eine ausführliche Dar-
stellung des Dorfes selbst vor. Der
Autor führt den Leser zunächst chro-
nologisch durch die Dorfgeschichte
von der Gründungszeit und den
schwierigen Anfangsjahren über die
Zeiten der württembergischen
Monarchie, der Weimarer Republik
und der NS-Zeit bis ins Heute. Dann
greift er einige Sachthemen auf,
berichtet über die Gemeindeverwal-
tung und die öffentlichen Einrichtun-
gen, über die Gemeindedienste, die
Feuerwehr, die Post, den Kindergar-
ten, die Gemeindebücherei, den
Friedhof sowie über das Wasch- und
Backhaus. Weitere kleine Kapitel bil-
den die Themen Jagd- und Forstwe-
sen, die Kirche und das kirchliche

Leben, die Schule, die alten Häuser im
Dorf, die Gasthöfe und die Landhäu-
ser. Kurzbiografien von Menschen,
deren Leben mit Bebenhausen ver-
bunden war, runden den Band ab.
Auch hier kommt manches Erstaunli-
che und wenig Bekannte zu Wort, so
beispielsweise, dass der berühmte
Philosoph Fichte zusammen mit sei-
ner Frau und seinen Söhnen 1849 das
Bürgerrecht verliehen bekam oder
dass der Schriftsteller Friedrich Sieg-
burg von 1945 bis 1947 im Ort
wohnte.

Zugutekam dem Autor nicht nur
die eigene Familiengeschichte und
ein umfangreiches Familienarchiv,
sondern auch viele Gespräche mit
älteren Einwohnern. Vieles, was bis-
her nur mündlich tradiert wurde, hat
nun in seinem Buch einen Platz
gefunden und ist vor dem Vergessen
bewahrt. Bemerkenswert ist auch die
Fülle von bislang unveröffentlichten
Abbildungen zur Dorfentwicklung,
zum Leben im Dorf und zu seinen
Bewohnern. Entstanden ist insgesamt
ein betrachtens- und lesenswertes
Buch, das nicht nur für alle Freunde
Bebenhausens eine Bereicherung
bringt, sondern auch für alle, die an
der Geschichte des Landes interes-
siert sind. Wilfried Setzler
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Peter Amelung
hat in einer klei-
nen Kabinett-Aus-
stellung in Böblin-
gen 1987 erstmals
auf die in Mantua
befindlichen
Briefe der Barbara

Gonzaga (1455–1503), über die man
sonst so wenig wisse, aufmerksam
gemacht. Tatsächlich, bekannt war sie
selbst guten Kennern der württem-
bergischen Geschichte meist nur über
ihre Hochzeit mit Graf Eberhard im

Bart 1474. Dieses Ereignis ist bestens
schriftlich dokumentiert, zudem
haben sich sehr anschauliche weitere
Quellen zur Eheschließung und
ihrem Stellenwert in Württemberg
auch außerhalb von Archiven erhal-
ten, so beispielsweise im Uracher
Schloss oder in der dortigen Aman-
duskirche. Am Haupteingang der
Tübinger Stiftskirche findet man die
Wappen der Eheleute, das ihrige gar
auf der heraldisch «vornehmeren»
rechten Seite, und im Chor ist sie in
den Glasscheiben des Straßburger
Künstlers Peter Hemmel gleich zwei-
mal abgebildet. Doch schon relativ
bald, nachdem eine 1475 geborene
Tochter schon wenige Wochen später
gestorben war und keine weiteren
Kinder folgten, werden die Spuren
ihres Lebens spärlich.

Erst die große Ausstellung «Von
Mantua nach Württemberg: Barbara
Gonzaga und ihr Hof», die Peter
Rückert vom Stuttgarter Hauptstaats-
archiv im Jahr 2011 konzipierte, und
der dazu gehörende prächtige Aus-
stellungskatalog haben helles Licht in
das Dunkel ihres Lebens und Wirkens
gebracht. Deutlich wurde, dass die
Markgräfin aus Mantua eine «beein-
druckende Persönlichkeit ihrer Zeit»
war. Ganz wesentlich bereichert wur-
den Ausstellung und Katalog durch
die etwa sechzig Briefe der Barbara an
ihre Familie, die sich im Archivio di
Stato in Mantua erhalten haben. Die
Erkenntnis um die Bedeutung dieser
Briefe führte schließlich zum Editions-
projekt, dessen Ergebnis im vorliegen-
den zweisprachigen Buch seinen Nie-
derschlag fand. In Zusammenarbeit
der Archive von Stuttgart und Man-
tua, zu denen sich dann das Tiroler
Landesarchiv in Innsbruck gesellte,
konnten 325 Briefe zusammengetra-
gen und erschlossen werden. Im Mit-
telpunkt stehen die Briefe, die Barbara
selbst schrieb bzw. schreiben ließ und
die sie erhielt. Ergänzt werden diese
durch die Korrespondenz zwischen
den beiden Dynastien in Mantua und
Württemberg sowie um Schreiben, in
denen Barbara erwähnt wird, insbe-
sondere Berichte von Gesandten und
Agenten.

Die in Deutsch, Italienisch oder
Latein geschriebenen Briefe sind alle
im Wortlaut ediert. Ein jeweils davor
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Die Landeshauptstadt ist unbestritten
Architektur-Metropole der Moderne.
Seit den 1920er-Jahren war und ist der
Blick auf Stuttgart gerichtet, wenn es
um neue Strömungen in der Baukul-
tur geht, andererseits sind auch Stutt-
garts Architekten und Ingenieure
weltweit gefragt. Diesen guten Ruf
greifen die beiden in der Kunst- und
Architekturgeschichte beheimateten
Autorinnen Valérie Hammerbacher
und Anja Krämer auf und nehmen
uns mit auf 22 über das gesamte
Stadtgebiet verteilte Architekturspa-
ziergänge. Sie führen uns zu Beispie-
len des frühen 20. Jahrhunderts, von
der Villa Reitzenstein bis zur Siedlung
Ostheim und der Gartenstadt Lugins-
land bis zu bekannten wie unbekann-
ten Stätten der beginnenden
Moderne, wie Hauptbahnhof, Wei-
ßenhof, Tagblatt-Turm, aber auch
Stadtbad Heslach oder Raitelsberg-
siedlung. Besonderes Augenmerk
richten sie auf die Architektur der
1950er- bis 1970er-Jahre, die zwi-
schenzeitlich zu einem Hauptaufga-
benfeld der Denkmalpflege gewor-
den ist, und geleiten uns über die
1980er-Jahre, in denen die Staatsgale-
rie entstand, bis hin zu ganz aktuellen
Bauwerken. Sie zeigen uns Villen am
Killesberg und Verwaltungsbauten
der Innenstadt, Museumsgebäude
und innovative Wohnquartiere, Kir-
chen und Rathäuser, Türme, Schulen,
Mehrgenerationenhäuser und vieles
mehr.

Auch wenn vieles bekannt ist, darf
es hier nicht übergangen werden,
aber man begegnet auf den Touren
auch mancher Überraschung, und
man darf den Autorinnen wie diesen
Gebäuden wünschen, dass aus dem
Geheimtipp bald ein lohnenswertes
Ziel wird, wenn man sich für zeitge-
nössische Architektur in der Landes-
hauptstadt, aber nicht nur dort, inte-
ressiert. Den Boden für ein breites

kalen Kontexten der imperialen
Ebene» spiegeln. Sie fokussieren
dabei auf die Frage, welche Möglich-
keiten der Lebensgestaltung, welche
Handlungsfelder bot ihnen das Span-
nungsgeflecht zwischen dem Reich
bzw. dem Kaiser und den Territorial-
herrschaften – Reichsstädte, Fürsten-
tümer, Grafschaften –, die zudem
noch untereinander konkurrierten.
Deutlich werden dabei, wie die unter-
schiedlichen Rechtsverhältnisse das
jüdische Leben prägen, Gestaltungs-
spielräume schaffen, einengen oder
zuschnüren.

Besonders empfohlen werden
kann allen, die sich speziell für die
Geschichte der Juden in Württemberg
interessieren, der Aufsatz von Tho-
mas Lau über die Buchauer Juden.
1748 war es in der kleinen Reichs-
stadt, in der seit längerem Juden
angesiedelt waren, zu einem Streit
innerhalb der christlich-bürgerlichen
Gesellschaft gekommen, bei dem eine
starke oppositionelle Gruppe die
Ratsmehrheit und städtische Obrig-
keit angriff, ihr Misswirtschaft und
Korruption unterstellte. Während die
eine Partei Unterstützung vom
Schwäbischen Reichskreis unter Füh-
rung von Württemberg erhielt, fand
die andere Gehör beim kaiserlichen
Reichshofrat in Wien. Zu Beginn des
Jahres 1749 besetzten Kreistruppen die
Stadt, eine kaiserliche Kommission
fand sich ein, Verhandlungen folgten,
die sich monatelang hinzogen. Am
Ende hatten die Kosten des Militärein-
satzes, der Diplomaten, Advokaten
und Agenten, zusammen mit den Buß-
geldern, die der Opposition auferlegt
wurden, die Stadt in einen «Schulden-
sumpf gestürzt». In dieser Situation
fiel der jüdischen Gemeinde bzw. ihrer
wirtschaftlichen Kraft, welche die der
christlichen Bevölkerung übertraf,
eine neue Rolle zu. Aus einer Rand-
gruppe wurde ein Machtfaktor, der
nicht ignoriert oder übergangen wer-
den konnte. Die Drohung der Juden
mit ihrem Auszug aus der Stadt ver-
setzte die Bürgerschaft gar «in Angst
und Schrecken». Es ist spannend zu
lesen, was sich daraus entwickelte: die
Zahl der jüdischen Familien stieg in
den folgenden Jahrzehnten, der Bau
einer Synagoge wurde erlaubt und
vieles mehr ... Sibylle Wrobbel

gestelltes, ausführliches Regest, inhalt-
liche Zusammenfassung, erleichtert
dem Leser den Einstieg und bietet ihm
eine schnelle Information. Eindrück-
lich bieten die Briefe, weit über Barba-
ras Biografie hinaus, «unvergleichliche
Einblicke in höfisches Leben und fürst-
liche Herrschaft zur Zeit der Renais-
sance in Italien und Deutschland».
Breit und sehr anschaulich berichten
sie über den Alltag, über Feste und Fei-
ern, Politik und Ereignisse, Kunst und
Religion, Familie und Freundschaften.
Persönliche Gefühle werden ebenso
sichtbar wie vermeintlich allgemeine
Weisheiten.

Vorzüglich ist auch der (ebenso
wie die Regesten und Kommentare)
deutsch-italienisch zweisprachige
Einführungsteil des Bandes (Seite
9–84). In einem ersten Kapitel (Seite
11–34) wird Barbaras Leben, die
«Jugend zwischen familiären Banden
und politischen Überlegungen»,
sowie als Gräfin und Herzogin von
Württemberg beschrieben. Im zwei-
ten (Seite 35–49) folgt ein Überblick
zur Korrespondenz und deren Über-
lieferung in Mantua, Stuttgart und
Innsbruck. Das dritte Kapitel (Seite
50-–78) schließlich ordnet den Brief-
wechsel in den Kontext des spätmit-
telalterlichen Korrespondenzwesens.
Dass dieses hervorragende Buch über
einen umfassenden Anhang mit Per-
sonen- und Ortsregister, Stammta-
feln, Quellen und Literaturverzeich-
nis sowie Abbildungsnachweisen
verfügt, versteht sich fast von selbst.

Wilfried Setzler
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Dieser Tagungsband vereint zwölf
Aufsätze zur neuzeitlichen Ge-
schichte, die sich alle mit dem Ver-
hältnis der jüdischen Minderheit zur
christlichen Mehrheitsbevölkerung
beschäftigen und die lokalen Lebens-
bedingungen von Juden mit «translo-
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